
1Damit meine ich Beobachtun-
gen, Stimmungen, Sprachinhalte
etc., die ‚hängen bleiben‘ und
für die wir in einer Situation oft
nicht den inneren Abstand, die
Ruhe oder die Aufmerksam-
keit dazu haben, uns mit ihnen
zu befassen. Diese teilweise
mehr gespürten als sprachlich
benennbaren Impulse können
im Sinne von Sigmund Freuds
„gleichschwebender Aufmerk-
samkeit“ als Ansatzpunkt für eine
dekonstruierende Interpretation
der jeweiligen Situation genutzt
werden. Sie können aber auch
als störend ausgeblendet blei-
ben, als etwas, dem wir keine
nähere Beachtung schenken wol-
len. Im angelsächsischen Raum
gibt es einen Begriff, der eine
Fähigkeit beschreibt, die mir da-
mit verwandt erscheint, nämlich
„sitting with discomfort“. Hier
geht es um das Aushalten eines
negativ empfundenen Impulses
oder Gefühls, ohne dem Abwehr-
impuls nachzugeben.
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Das Steckhaus am Rande der Aufmerksamkeit
In diesem Text beschäftigt sich Sascha Willenbacher am Beispiel „Kulturagent.innen
Schweiz“ mit der Praxis der Kulturagent*in. Entlang der Begriffe ‚Aufmerksamkeit an
den Rändern‘, Irritation und Subjektposition denkt er über diese spezifische Position
im Spannungsfeld von Schule und Kultur nach und erforscht dabei das (subjekt)bil-
dende Potential der Künste.

Mit diesem Text möchte ich einen Beitrag zur Konzeptionalisie-
rung einer Praxis leisten, die „zwischen den Stühlen“ situiert ist
und genau daraus ihre Dynamik entfalten kann. Dabei beziehe
ich mich auf die Tätigkeit von Kulturagent*innen, die im Projekt
„Kulturagent.innen Schweiz“ die teilnehmenden Schulen darin
begleiten, sich ein kulturelles Schulprofil zu erarbeiten.

Als künstlerischer Leiter im Kulturagent.innen-Projekt (bis
Mai 2022) hatte ich die Aufgabe, die Kolleg*innen darin zu
unterstützen, die Arbeit vor Ort zu reflektieren. Dazu muss
man wissen, dass Kulturagent*innen allein schon strukturell
aus einer ‚Zwischenposition‘ heraus agieren. So kommen
sie etwa von aussen an eine Schule und gehören nicht zum
Schulpersonal. Sie werden von einer Stiftung bezahlt, die mit
dem Projekt das Ziel verfolgt, kulturelle Teilhabe und mehr
Partizipation im Schulalltag zu verankern. Bei dem Versuch,
dieses Ziel mit den Schulen konkret zu verfolgen, machen sich
jedoch unterschiedliche Verständnisse von Kultur und von
Schule, die Interessen der Schulverwaltungen und manchmal
auch verletzte Eitelkeiten bemerkbar.

Beim Nachdenken über die Arbeit in diesem Spannungsfeld
sindmir folgendedrei Begriffe in den Sinngekommen: ‚Aufmerk-
samkeit an den Rändern‘1 , ‚Irritation‘ und ‚Subjektposition‘. Aus-
gangspunkt hierfür waren konkrete Anekdoten einzelner Kultur-
agent*innen, aber auch meine Tätigkeit als Dozent an der Päd-
agogischen Hochschule FHNW sowie als Forschender in einem
Projekt, das seit einigen Jahren abgeschlossen ist und in demder
Umgangmit Kontingenz im Schulkontext untersucht wurde. Der
hier vorgelegte Versuch, die drei Begriffe in eine Beziehung zu-
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einander zu setzen, ist von all den genannten Kontexten infor-
miert. Mir geht es dabei darum, das (subjekt)bildende Potenzial
der Künste näher zu bestimmen und damit auch zu begründen.

Beginnenmöchte ichmit einemSpielzeug für Kleinkinder, das
auch für meine Kinder eine gewisse Zeit lang relevant war. Es
geht um das so genannte Steckhaus. Können Sie sich etwas dar-
unter vorstellen? Ein Steckhaus gibt es in vielen Ausführungen.
Das Prinzip ist stets gleich: Es gibt ein Gehäuse mit verschieden
geformten Öffnungen, durch die hindurch Spielsteine gesteckt
werden können – vorausgesetzt, ihre Formpasst. Die Kinder sind
aufgefordert, herauszufinden, welches Element zu welcher Öff-
nung gehört. Auf diese Weise lernen sie bspw. Formen und Far-
ben zuzuordnen.

Abb. 1: Screenshot von einer Google-Bildersuche zum Begriff
Steckhaus

Stellen wir uns für einen Moment vor, unser Bewusstsein wä-
re ein Steckhaus. Es befände sich im Inneren und wir würden
durch die Öffnungen hinaus in die Welt schauen. Die Öffnungen
würdendenKategorien undNormen entsprechen, durch die hin-
durch unser Bewusstsein das Wahrgenommene filtert und Wirk-
lichkeit konstruiert. Im Gegensatz zum Steckhaus wären die Öff-
nungendabei allerdings nicht statisch, sondern elastisch. Je nach
Ausformung geben sie unserem Bewusstsein unterschiedliche
Aspekte zu sehen. Die Form der Formen spielt dabei mit unse-
rer jeweiligen Subjektposition zusammen. Es macht einen Un-
terschied, ob man sich beispielsweise als Künstler*in, als Eltern-
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2Um den Konstruktionscharakter
von ‚weiss‘ zu verdeutlichen und
es von einer Verwendung als
Farbadjektiv abzugrenzen, wird
es kursiv geschrieben.

teil, als Lehrer*in, als Student*in, als Westeuropäer*in etc. in ei-
ner Situation bewegt und aus den eigenen Steckhaus-Öffnungen
schaut.

Abb. 2: Harmonia Rosales, The Creation of God, 2017

Als ich im Internet das erste Mal das Bild The Creation of God
von Harmonia Rosales sah, habe ich nicht nur ungewohnte Kör-
per in ikonischen Posen gesehen. Denn schliesslich zeigt der ur-
sprüngliche, millionenfach reproduzierte Ausschnitt aus Michel-
angelos Deckenfresko nicht irgendwelche Figuren. Michelange-
lo stellt Gott bei der Erschaffung des Adam dar, der laut bibli-
schem Schöpfungsmythos als Urahn aller Menschen gilt. Und
beide werden von Michelangelo als männlich und in heller Haut-
farbe dargestellt (was im Bibeltext so nicht vermerkt ist). Das De-
ckenfresko reproduziert eine Norm, die im Umkehrschluss Men-
schen implizit als minderwertig markiert, die von dieser Norm
abweichen. Ich war beim Anblick der Figuren in Rosales’ künstle-
rischer Aneignung darüber irritiert, wie sehr mir ins Auge stach,
dass Michelangelos Personal komplett weiss2 ist. Und habe mich
dann gefragt, wie ich dies all die Jahre habe ‚übersehen‘ können?

Der Blick ausmeinemSteckhaus auf ein vielfachwiederholtes
Bild trug dazu bei, das weiss-Sein als Norm zu internalisieren und
meine Subjektposition als männliches,weissesMitglied der deut-
schen respektive europäischen Mehrheitsgesellschaft hervorzu-
bringen. Indem ich durch das Deckengemälde als Angehöriger
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3 Beispielsweise im Kontext
der subjektwissenschaftlichen

Lerntheorie von Klaus Holz-
kamp, der transformatorischen

Bildungstheorie nach Rainer
Kokemohr, Christoph Koller

und Arnd-Michael Nohl sowie
der Negativität des Lernpro-

zesses bei Käte Meyer-Drawe.

der „europäischen Familie“ angerufen wurde, übersah ich auf-
grund des Privilegs eigener Zugehörigkeit und meiner Passung
(männlich/weiss) den Ausschluss anderer. Die Bedingungen der
Hervorbringung meines Verständnisses von mir selbst als weis-
se, männliche Person hatte ich nicht im Blick – was eine exakte
Bestätigung dessen darstellt, dass die eigene soziale Position als
weisse Person unmarkiert ist.

Aus Sicht des Konstruktivismus verhält es sich so, dass wir
Wirklichkeit nicht nur sprachlich repräsentieren (abbilden), son-
dern konstruieren. ‚Sehen‘ oder – allgemeiner formuliert – das
Wahrnehmen ist demnach kein neutraler Akt, sondern eine akti-
ve Tätigkeit. Was wir sehen, deuten wir aus erlernten Kategorien
heraus. Die Kategorien selbst wiederum bleiben im Hintergrund
und werden gar nicht bewusst. Obwohl sie bestimmen, was uns
wie vor Augen tritt und wie wir es deuten, bleiben sie wie der
Rand einer Brille ausgeblendet. Dadurch entsteht der Eindruck
eines unmittelbaren, direkten Zugriffs auf Wirklichkeit.

Ein Auftrag von Bildung kann darin gesehen werden, essen-
tialisierende Zu- und Festschreibungen aufzulösen und transfor-
matorische Prozesse – also „Prozesse der Veränderung der ka-
tegorialen Figuren, kraft derer sich das Verhältnis von Subjekt
und Welt entwirft“ (Kokemohr 2007: 16) – zu ermöglichen. Aber
wodurch können solche Prozesse angestossen oder zumindest
begünstigt werden?

Bildungstheoretische Ansätze3 verweisen hier auf Erfahrun-
gen, die sich der Einordnung mittels gewohnter Deutungsmus-
ter entziehen. So wird ein bildendes Potenzial in Irritationen re-
spektive in Situationen der Begegnungmit „Fremdem“ oder „An-
derem“ gesehen, in denen grundlegende Kategorien des eige-
nen Welt- und Selbstentwurfs herausgefordert werden, da sie
nicht greifen und brüchig werden (vgl. Kokemohr 2007: 14).
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Abb. 3: Del LaGrace Volcano, Gender Queer, Qu’est-ce Que C’est?,
Videostill, 2005

Das Video Gender Queer, Qu’est-ce Que C’est?a) (2005) zeigt
eine etwas ältere Aktion der Aktivist*in und Künstler*in Del La-
Grace Volcano. Im Video verwickelt Del LaGrace Passant*innen
auf der Strasse in ein Gespräch darüber, was ein Mann sei oder
was eine Person nach ihrer Ansicht zu einem Mann mache und
ob sie sich selbst für einen halten würden. Durch seine körperli-
che Präsenz und Erscheinung sowie der scheinbar einfachen Fra-
ge, was einenMann zu einemMannmache, begibt er*sie sich für
die Passant*innen in die Subjektposition des Anderen.

Das Andere verstehe ich hier als etwas, das vom
selbstverständlich gewordenen und daher transparenten
Eigenen abweicht (vgl. Reuter 2002) und das sich gewohnter
Einordnungen und Deutungen widersetzt und daher stört (vgl.
Meyer-Drawe 2008). Es kann sich dabei um reale Personen
handeln, die sich ausserhalb vorherrschender Normen der
Mehrheitsgesellschaft bewegen als auch um Aktionen wie die
von De LaGrace Volcano im Video.

Die Erfahrung vonDifferenz, der AnspruchdesAnderen, kann
als Störung (des Eigenen, des sozialen Konsens, der Passungmit
anderen etc.) empfunden werden oder als etwas Herausfordern-
des (vgl. Reuter 2002: 10). Dieses Störende und Widerständige
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(bspw. in einer Lehr-Lern-Situation)mag dazu führen, dass es am
Rand der eigenen Aufmerksamkeit hängen bleibt und als Impuls
lieber übergangen wird. Dabei kann das, was als seltsam oder ir-
ritierend empfunden wird, in der Reflexion eben auch als Marker
für eigene Normen und Kategorien produktiv gemacht werden,
um sich ihrer so überhaupt bewusst zu werden. Denn das, was
hier nicht in den gewohnten Deutungsmustern aufgeht, ist der
Einstieg in ein anderes Verstehen, in eine Neukonstruktion des
Eigenen – und damit vielleicht ein Weg, die Öffnungen im eige-
nen Steckhaus zu erweitern.

Mit einer Anekdote möchte ich zum Schluss den Bogen
zur Tätigkeit der Kulturagent*innen zurückzuschlagen. Sie
handelt von einem Kulturagenten, der sich zu Beginn eines
Projekts den Schüler*innen einer heilpädagogischen Schule
vorgestellt hatte. Hier kam es zu einem bemerkenswerten
Vorfall: Er war in einer Klasse mit sechs Kindern und hatte
seinen Fotoapparat dabei, um seinen ersten Besuch in der
Schule zu dokumentieren. Er sprach gerade, als plötzlich eines
der Kinder auf ihn zukommt und ihm die Kamera aus seinen
Händen nimmt. Die Betreuer*innen, die dabei waren, haben
das Kind ermahnt und von ihm verlangt, dass es die Kamera
zurückgibt, was es auch tat. Doch danach hat es geschrien
und geweint, so dass die Betreuer*innen mit ihm aus dem
Raum gegangen sind. Im Zug auf dem Weg nach Hause fällt
dem Kulturagenten auf, dass er gar nicht wusste, was dieses
Kind mit der Kamera anfangen wollte. Vielleicht, so kommt es
ihm plötzlich in den Sinn, wollte es einfach nur Fotos machen! Er
erfährt bei seinem nächsten Besuch, dass es in der Schule
einige Kinder gibt, die gerne fotografieren und so kommt es zu
einem ersten Foto-Projekt und schliesslich zu einer Kooperation
mit einem Fotomuseum, das bis dato noch wenig Erfahrungen
in der Arbeit mit kognitiv und/oder körperlich beeinträchtigten
Kindern und Jugendlichen hatte.

Das Bemerkenswerte dieser Anekdote liegt für mich
darin, dass das Kind nach herkömmlichen Kategorien
übergriffig agierte und die Betreuer*innen dementsprechend
„folgerichtig“ agierten, indem sie es ermahnten und die
Rückgabe einforderten. In dieser Perspektive handelte es
sich um ein störendes Verhalten. Man hätte es gut dabei
belassen können. Schliesslich sind solche Situationen in
einer heilpädagogischen Schule keine Seltenheit. In der
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Wahrnehmung des Kulturagenten bleibt aber etwas stehen, das
ungelöst bleibt – bis sich dieses „Etwas“ in die Frage übersetzt,
was das Kind denn eigentlich mit der Kamera wollte. Durch
diese Frage wird es möglich, die Handlung des Kindes nicht nur
als Regelverstoss zu werten, sondern auch als Ausdruck eines
Bedürfnisses zu lesen.

Für mich ist diese Anekdote ein gutes Beispiel dafür, wie eine
Aufmerksamkeit an den Rändern bewusster Wahrnehmung
dafür sorgen kann, eine auf Grundlage bestehender Kategorien
‚vorausverstehend‘ interpretierte Situation anders zu lesen
– was gewissermassen eine Erweiterung der Öffnungen
im eigenen Steckhaus darstellt. Möglich wird die andere
Deutung nicht zuletzt durch die Zwischenposition, aus der
heraus Kulturagent*innen agieren können, weil sie weder zum
Schulpersonal noch zur Gruppe der Schüler*innen oder der
Eltern gehören.
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CV

Sascha Willenbacher Sascha Willenbacher forscht und lehrt
seit 2011 an der Schnittstelle zwischen Kunst und Bildung – unter
anderem an der Zürcher Hochschule der Künste (bis 2019) und
aktuell an der PädagogischenHochschule FHNW.Dabei liegt sein
Schwerpunkt auf Kooperationsprojekten zwischen Schulhäusern
und Kulturinstitutionen sowie auf kultureller Schulentwicklung.
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Links
a)https://www.youtube.com/watch?v=jm0Sy6gUe0w
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